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Den ısten May, 1767. 


f iſt unſtreitig, daß die Schauſpielerinn 
a. dieſe meifterhafte Abſetzung der 
Worte, - 


„Ich liebe dich, Olint, 

der Stelle eine Schönheit gab, von der ſich der 
Dichter, bey dem alles in dem nehmlichen Fluſſe 
von Worten daher rauſcht, nicht das geringſte 
Verdienſt beymeſſen kann. Aber wenn es ihr 
doch gefallen haͤtte, in dieſen Verfeinerungen 
ihrer Rolle fortzufahren! Vielleicht beſorgte ſie, 
den Geiſt des Dichters ganz zu verfehlen; oder 
vielleicht ſcheute fie den Vorwurf, nicht das, 
was der Dichter ſagt, ſondern was er hätte 
ſagen ſollen, geſpielt zu haben. Aber welches 
Lob konnte größer ſeyn, als ſo ein Vorwurf? 
Freylich muß ſich nicht jeder Schauſpieler einbil⸗ 
den, dieſes Lob verdienen zu koͤnnen. Denn ſonſt 
mochte es mit den amn 
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Cronegk hat wahrlich aus feiner Clorinde ein 
ſehr abgeſchmacktes, widerwaͤrtiges, haͤßliches 
Ding gemacht. Und dem ohngeachtet iſt ſie 
noch der einzige Charakter, der uns bey ihm in⸗ 
tereßiret. So ſehr er die ſchoͤne Natur in ihr 
verfehlt, ſo thut doch noch die plumpe, unge⸗ 
ſchlachte Natur einige Wirkung. Das macht, 
weil die uͤbrigen Charaktere ganz außer aller 
Natur find, und wir doch noch Teichtet mit einem 
Dragoner von Weibe, als mit himmelbruͤtenden 
Schwaͤrmern ſympathiſiren. Nur gegen das 
Ende, wo ſie mit in den begeiſterten Ton fällt, 
wird fie uns eben ſo gleichguͤltig und eckel. Alles 

iſt Widerſpruch in ihr, und immer ſpringt fie 
von einem Aeußerſten auf das andere. Kaum 

hat ſie ihre Liebe erklaͤrt, ſo fuͤgt ſie hinzu: 
„Wirſt du mein Herz verſchmaͤhn? Du ſchweigſt?.— 

Entſchlieſſe dich; 

„Und wenn du zweifeln kannſt — ſo zittre! 
So zittre? Olint ſoll zittern? er, den ſie ſo oft, 
in dem Tumulte der Schlacht, unerſchrocken 
unter den Streichen des Todes geſehen? Und 
ſoll vor ihr zittern? Was will ſie denn? Will 
ſie ihm die Augen auskratzen? — O wenn es der 
Schauſpielerinn eingefallen waͤre, fuͤr dieſe un⸗ 
gezogene weibliche Gaſtonade „ſo zittre! ,, zu 
ſagen: ich zittere! Sie konnte zittern, ſo viel 
fie wollte, ihre Liebe verſchmaͤht, ihren Stolz 
beleidiget zu finden. Das wäre fehr natürlich 
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geweſen: Aber es von dem Olint verlangen, 
Gegenliebe von ihm, mit dem Meſſer an der 
Gurgel, fodern, das iſt fo unartig als laͤcherlich. 

Doch was. hätte es geholfen, den Dichter 
einen Augenblick laͤnger in den Schranken des 
Wohlſtandes und der Maͤßigung zu erhalten? 
Er faͤhrt fort, Clorinden in dem wahren Tone 
einer beſoffenen Marquetenderinn raſen zu laſſen; 
und da findet keine Linderung, keine Bemaͤnte⸗ 
lung mehr Statt. ’ 

Das einzige, was die Schauſpielerinn zu ſei⸗ 
nem Beſten noch thun koͤnnte, waͤre vielleicht 
dieſes, wenn ſie ſich von ſeinem wilden Feuer 
nicht fo ganz hinreiſſen lieſſe, wenn fie ein wenig 
an ſich hielte, wenn fie die aͤußerſte Wuth nicht 
mit der aͤußerſten Anſtrengung der Stimme, 
nicht mit den gewaltſamſten Gebehrden aus⸗ 
druͤckte. 83 te 

Wenn Shakeſpear nicht ein eben ſo großer 
Schauſpieler in der Ausuͤbung geweſen iſt, als 
er ein dramatiſcher Dichter war, ſo hat er doch 
wenigſtens eben ſo gut gewußt, was zu der 
Kunſt des einen, als was zu der Kunſt des an⸗ 
dern gehoͤret. Ja vielleicht hatte er uͤber die 
Kunſt des erſtern um ſo viel tiefer nachgedacht, 
weil er ſo viel weniger Genie dazu hatte. We⸗ 
nigſtens iſt jedes Wort, das er dem Hamlet, 
wenn er die Komoͤdianten abrichtet, in den 
Mund legt, eine goldene Regel fuͤr alle Schau⸗ 
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ſpieler, denen an einem vernünftigen Beyfalle 
gelegen iſt. „Ich bitte Euch, laͤßt er ihn unter 
andern zu dem Komdͤdianten fügen, „ſprecht die 
„Rede ſo, wie ich ſie Euch vorſagte; die Zunge 
„muß nur eben Darüber hinlaufen. Aber wenn 
‚Ahr mir fie fo heraushalſet, wie es manche von 
„unſern Schauſpielern thun: ſeht, ſo waͤre mir 
es eben fo lieb geweſen, wenn der Stadtſchreyer 
„meine Verſe geſagt haͤtte. Auch durchſaͤgt 
mir mit eurer Hand nicht fo ſehr die Luft, fon: 
„dern macht alles huͤbſch artig; denn mitten in 
„dem Strome, mitten in dem Sturme, mitten, 
„ſo zu reden, in dem Wirbelwinde der Leiden⸗ 
„ſchaften, müßt ihr noch einen Grad von Maͤßi⸗ 
„gung beobachten, der ihnen das Glatte und Ge⸗ 
„ſchmeidige giebt. a 
Man ſdricht fo viel von dem Feuer des Schau: 
ſpielers; man zerſtreitet ſich fo ſehr, ob ein Schau⸗ 
ſpieler zu viel Feuer haben koͤnne. Wenn die, 
welche es behaupten, zum Beweiſe anfuͤhren, 
daß ein Schauſpieler ja wohl am unrechten Orte 
heftig, oder wenigſtens heftiger ſeyn koͤnne, als 
es die Umſtaͤnde erfodern: ſo haben die, welche 
es leugnen, Recht zu ſagen, daß in ſolchem 
Falle der Schauſpieler nicht zu viel Feuer, ſon⸗ 
dern zu wenig Verſtand zeige. Ueberhaupt 
koͤmmt es aber wohl darauf an, was wir unter 
dem Worte Feuer verſtehen. Wenn Geſchrey 
und Kontorfionen Feuer find, fo iſt es wohl un; 
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ſtreitig, daß der Akteur darinn zu weit gehen 
kann. Beſteht aber das Feuer in der Geſchwin⸗ 
digkeit und Lebhaftigkeit, mit welcher alle Stuͤcke, 
die den Akteur ausmachen, das ihrige dazu bey⸗ 
tragen, um ſeinem Spiele den Schein der Wahr⸗ 
heit zu geben: ſo muͤßten wir dieſen Schein der 
Wahrheit nicht bis zur aͤußerſten Illuſion getrie⸗ 
ben zu ſehen wuͤnſchen, wenn es moͤglich waͤre, 
daß der Schauſpieler allzuviel Feuer in dieſem 
Verſtande anwenden koͤnnte. Es kann alſo auch 
nicht dieſes Feuer ſeyn, deſſen Maͤßigung Shake⸗ 
ſpear, ſelbſt in dem Strome, in dem Sturme, 
in dem Wirbelwinde der Leidenſchaft verlangt: 
er muß blos jene Heftigkeit der Stimme und der 
Bewegungen meynen; und der Grund iſt leicht 
zu finden, warum auch da, wo der Dichter nicht die 
geringſte Maͤßigung beobachtet hat, dennoch der 
Schauſpieler ſich in beiden Stuͤcken maͤßigen 
muͤſſe. Es giebt wenig Stimmen, die in ihrer 
Außerften Anſtrengung nicht widerwaͤrtig wuͤr⸗ 
den; und allzu ſchnelle, allzu ſtuͤrmiſche Bewe⸗ 
gungen werden ſelten edel ſeyn. Gleichwohl ſollen 
weder unſere Augen und unſere Ohren beleidiget 
werden; und nur alsdenn, wenn man bey Aeuſ⸗ 
ſerung der heftigen Leidenſchaften alles vermei⸗ 
det, was dieſen oder jenen unangenehm ſeyn 
koͤnnte, haben fie das Glatte und Geſchmeidige, 
welches ein Hamlet auch noch da von ihnen ver⸗ 
langt, wenn fie den. rn Eindruck machen, 
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und ihm das Gewiſſen verſtockter Frevler aus 
dem Schlafe ſchrecken ſollen. K g 

Die Kunſt des Schauſpielers ſtehet hier, 
zwiſchen den bildenden Kuͤnſten und der Poeſie, 
mitten inne. Als ſichtbare Mahlerey muß zwar 
die Schoͤnheit ihr Höchftes Geſetz ſeyn; doch als 
tranſitoriſche Mahlerey braucht ſie ihren Stel⸗ 
lungen jene Ruhe nicht immer zu geben, welche 
die alten Kunſtwerke ſo imponirend macht. Sie 
darf ſich, ſie muß ſich das Wilde eines Tempeſta, 
das Freche eines Bernini oͤfters erlauben; es 
hat bey ihr alle das Ausdruͤckende, welches ihm 
eigenthuͤmlich iſt, ohne das Beleidigende zu 
haben, das es in den bildenden Kuͤnſten durch 
den permanenten Stand erhaͤlt. Nur muß ſie 
nicht allzulang darinn verweilen; nur muß ſie 
es durch die vorhergehenden Bewegungen all⸗ 
mälig vorbereiten, und durch die darauf folgen: 
den wiederum in den allgemeinen Ton des Wohl⸗ 
anſtaͤndigen auf loͤſen; nur muß fie ihm nie alle 
die Stärke geben, zu der fie der Dichter in feiz 
ner Bearbeitung treiben kann. Denn ſie iſt 
zwar eine ſtumme Poeſie, aber die ſich unmittel⸗ 
bar unſern Augen verſtaͤndlich machen will; und 
jeder Sinn will geſchmeichelt ſeyn, wenn er die 
Begriffe, die man ihm in die Seele zu bringen 
giebet, unverfaͤlſcht überliefern ſolll. 

Es koͤnnte leicht ſeyn, daß ſich unſere Schau: 
ſpieler bey der Maͤßigung, zu der ſie die Kunſt 
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auch in den heftigften Leidenſchaften verbindet, 
in Anſehung des Beyfalles, nicht allzuwohl be⸗ 
finden dürften. — Aber welches Beyfalles? — 
Die Gallerie iſt freylich ein großer Liebhaber des 
Lermenden und Tobenden, und ſelten wird ſie 
ermangeln, eine gute Lunge mit lauten Händen 
zu erwiedern. Auch das deutſche Parterr iſt 
noch ziemlich von dieſem Geſchmacke, und es 
giebt Akteurs, die ſchlau genug von dieſem Ge⸗ 
ſchmacke Vortheil zu ziehen wiſſen. Der Schlaͤf⸗ 
rigſte raft ſich, gegen das Ende der Scene, 
wenn er abgehen ſoll, zuſammen, erhebet auf 
einmal die Stimme, und uͤberladet die Aktion, 
ohne zu überlegen, ob der Sinn ſeiner Rede 
dieſe Höhere Anſtrengung auch erfodere. Nicht 
ſelten widerſpricht fie fogar der Verfaſſung, mit 
der er abgehen ſoll; aber was thut das ihm? 
Genug, daß er das Parterr dadurch erinnert 
hat, aufmerkſam auf ihn zu ſeyn, und wenn es 
die Guͤte haben will, ihm nachzuklatſchen. Nach: 
ziſchen ſollte es ihm! Doch leider iſt es theils 
nicht Kenner genug, theils zu gutherzig, und 
nimmt die Begierde, ihm gefallen zu wollen, 

fuͤr die That. 9355 
Ich getraue mich nicht, von der Aktion der 
übrigen Schauſpieler in dieſem Stücke etwas zu 
ſagen. Wenn ſie nur immer bemuͤht ſeyn muͤſ⸗ 
fen, Fehler zu bemaͤnteln, und das Mittel⸗ 
maͤßige geltend zu machen: ſo kann auch der 
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Beſte nicht anders, als in einem ſehr zweydeuti⸗ 
gen Lichte erſcheinen. Wenn wir ihn auch den 
Verdruß, den uns der Dichter verurſacht, nicht 
mit entgelten laſſen, fo find wir doch nicht auf: 
geraͤumt genug, ihm alle die Gerechtigkeit zu 
erweiſen, die er verdienet. N 

Den Beſchluß des erſten Abends machte der 
Triumph der vergangenen Zeit, ein Luſtſpiel in 
einem Aufzuge, nach dem Franzoͤſiſchen des 
le Grand. Es iſt eines von den drey kleinen 
Stuͤcken, welche le Grand unter dem allgemei⸗ 
nen Tittel, der Triumph der Zeit, im Jahr 
1724 auf die franzoͤſiſche Buͤhne brachte, nach⸗ 
dem er den Stoff deſſelben, bereits einige Jahre 
vorher, unter der Aufſchrift, die laͤcherlichen 
Verliebten, behandelt, aber wenig Beyfall da⸗ 
mit erhalten hatte. Der Einfall, der dabey 
zum Grunde liegt, iſt drollig genug, und einige 
Situationen ſind ſehr laͤcherlich. Nur iſt das 
Laͤcherliche von der Art, wie es ſich mehr fuͤr eine 
ſatyriſche Erzaͤhlung, als auf die Buͤhne ſchickt. 
Der Sieg der Zeit über Schönheit und Jugend 
macht eine traurige Idee; die Einbildung eines 
ſechszigjaͤhrigen Gecks und einer eben ſo alten 
Naͤrrinn, daß die Zeit nur uͤber ihre Reitze keine 
Gewalt ſollte gehabt haben, iſt zwar lächerlich; 
aber dieſen Geck und dieſe Maͤrrinn ſelbſt zu ſehen, 
iſt eckelhafter, als lächerlich. 


Ham⸗ 


